
«Die Grünen sagen: Die 
Welt geht unter und 
wir müssen handeln. 
Das ist langweilig und 
ermüdend»
Der Soziologe und Autor Nikolaj Schultz sagt, warum es nicht 
reicht, wenn man sich in der Klimakrise auf Moralismus und 
Fatalismus ausruht.
Ein Interview von Tuğba Ayaz (Text) und Paul Lehr (Bilder), 10.02.2024
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Nikolaj Schultz, Autor von «Landkrank», in seiner Wohnung in Paris.

Herr Schultz, Sie fordern eine ökologische Klasse, die entschieden für 
das Klima eintritt. Das schreiben Sie in Ihrem Memorandum «Zur Ent-
stehung einer ökologischen Klasse», das Sie mit Bruno Latour verfasst 
haben. Gibt es diese mit der Klimabewegung nicht bereits?
Nikolaj Schultz: Nein, diese ist ein Bündel an Bewegungen, aber keine ge-
einte Bewegung. Sie hat keine Ideologie, wie wir sie etwa vom Sozialismus 
oder Liberalismus kennen. Menschen, die sich für das Klima einsetzen, ha-
ben seit fünfzig Jahren die Vorstellung, dass wir unter der Flagge von Mut-
ter Natur Hand in Hand gehen werden, wenn die Katastrophe nah genug 
ist. Aber das passiert nicht.

Warum nicht?
Weil sie nicht gut genug darin waren, zu de«nieren, wer dieses »Wirä sein 
soll. Die Klimafrage ist keine des Friedens. Sie ist eine Frage des Konöikts.

KonPikte auf der Welt gibt es doch schon genug. Warum können wir in 
der Klimafrage nicht zusammenstehen?
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Weil es verschiedene Interessen gibt, und die sorgen nun einmal für Kon-
öikte. Wir sehen solche Konöikte überall, etwa in Lützerath in Deutsch-
land, wo Aktivistinnen gegen den Kohleabbau gekGmpU haben, oder bei 
indigenen VElkern, die für ihren Lebensraum kGmpfen. Wir sehen das auch 
bei der deutschen Klimaaktivistin Luisa Neubauer, einer Freundin von mir, 
die von ganz verschiedenen Seiten angegriZen wird. Das alles zeigt doch, 
dass wir einen Konöikt austragen. In einem Konöikt sollte man in der Lage 
sein, seinen Pegenspieler zu benennen. Önd hierzu argumentieren wir im 
Memorandum, dass es zur Bildung einer Ekologischen Klasse ein »Wirä 
und ein »Sieä entlang dieser Konöiktlinie braucht.

Wie soll das gehen?
Tin Weg dorthin wGre, den BegriZ der Klasse neu zu de«nieren. Als ein Kol-
lektiv, das gemeinsam gegen die :erstErung des ?laneten vorgeht. Tin Kol-
lektiv, das nicht einfach versucht, die ?roduktionsmittel zu übernehmen 
wie im einstigen Klassenkampf. Sondern ein Kollektiv, das gegen die Fol-
gen der ?roduktion kGmpU. Selbstbewusst seine Interessen vertritt, um ge-
gen diejenigen zu kGmpfen, die weiterhin auf Kosten des Klimas produzie-
ren. Tin Kollektiv, das von unten nach oben tragende Klimaziele forciert. 
Doch hierzu muss sich erst auch eine Ideologie der politischen ykologie 
entwickeln.

Zur Person

Nikolaj Schultz, 33, ist Soziologe und forscht an der Universität Kopenha-
gen. Sein Mentor Bruno Latour, der Vordenker der politischen Ökologie, ent-
deckte Schultz vor einigen Jahren im Masterprogramm an der Pariser Eli-
te-Universität Sciences Po. Eine enge Zusammenarbeit begann, sie schrie-
ben erste Artikel und veröffentlichten 2022 das Buch «Zur Entstehung ei-
ner ökologischen Klasse». Am 12. Februar erscheint die deutsche Überset-
zung von Nikolaj Schultz’ jüngstem Werk «Landkrank», einer Mischung aus 
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Reiseerzählung und Bildungsroman, in der Schultz nach einer Sprache für 
das Unbehagen in der Klimakrise sucht.

Grüne Aarteien leisten diese Vrbeit kaum. Die Grünen waren die gros-
sen Ferlierer der letzten Wahlen in der Schweiz. In 2rankreich, wo Sie 
leben, erreichten sie 0U00 nicht einmal drei Arozent. Was machen grüne 
Aarteien falsch?
Auch sie waren nicht gut genug darin, Konöikte zu benennen. Des Weite-
ren haben sie den Kampf um eine kulturelle TrzGhlung nicht ausreichend 
geführt. Wenn man den Fernseher einschaltet und einen Kandidaten der 
Prünen, der Sozialisten, der Liberalen und der Konservativen sieht, erkennt 
man rasch, dass letztere drei absolut keine realistische Idee zu den Kli-
mafragen haben. Aber sie haben zu ihren Rhemen Visionen, Konzepte, Tr-
zGhlungen, mit denen sie Menschen berühren. Die Sozialistinnen sprechen 
vielleicht von Pleichheit, die Liberalen von individueller Freiheit, die Kon-
servativen von der Nation. Sie verwenden BegriZe, die durch ihre Peschich-
te kulturell geprGgt sind.

pnd wovon särechen die Grünen?
Sosehr ich ihre Anliegen unterstütze, sie betreten die Bühne und sagenx Die 
Welt geht unter und wir müssen handeln. Sie sind panisch. Sie moralisie-
ren. Aber Moralismus ist langweilig und ?anik ermüdend. Wie oU haben 
Sie schon eine Kandidatin einer grünen ?artei gehErt, die mit neuen Vi-
sionen oder TrzGhlungen bestichtC Die Prünen haben sich auf Moralismus 
ausgeruht, auf Fatalismus, auf Apokal2pse, stets in einem pGdagogischen 
Ron. Sie haben kein kulturelles Narrativ entwickelt. Aber die kulturelle Fe-
stung ist strategisch sehr wichtig, wenn man das 1eich der ?olitik erobern 
will. Die Prünen müssten Klimathemen positiv und interessant machen, ja 
gar se!2, damit sich die Menschen dafür interessieren. Menschen handeln 
eher, wenn sie berührt werden.

Wie erreichen Sie Menschen mit Ihrer Vrbeit?
Neben meiner wissenschaUlichen Arbeit ist es mir wichtig, mich in der 
Kunst einzubringen. Als Bruno Latour und ich zum Beispiel ein Rheater-
stück mitentwickelten, luden wir für eine Szene den irischen Musiker Pri-
an Ühatten von der Band Fontaines D.Ü. ein. Tr komponierte ein Lied über 
die Trde. Tinige meiner engen Freunde sind Musiker. Ich versuche, sie für 
Liedte!te über die Ömwelt zu sensibilisieren. Viele ?op- und 1ockstücke 
handeln vom Individuum, von der Freiheit, der Liebe, aber kaum von der 
Ömwelt. ykologische Fragen gehEren nicht bloss in die ?olitik oder Wis-
senschaU. Sie gehEren auch in die Kunst. Sie kann auch dazu beitragen, 
dieses kulturelle Narrativ zu entwickeln.

Bruno Latour war für Ihr Denken är7gend. Kurz nach der gemeinsamen 
Aublikation 0U00 verstarb er mit 5T. Was bleibt von ihm?
Seine intellektuelle Arbeit als Vordenker. Tr erkannte früh, dass das Klima 
die politische, die e!istenzielle Frage des q…. Jahrhunderts sein würde. Bru-
no hat uns eine politische und soziologische Sprache gegeben, um die Trde 
zu verstehen, die unter uns bebt. Als Mentor war er für mich wegweisend. 
Als engen Freund schGtzte ich seine Prosszügigkeit, seinen Humor. Tr ver-
stand, dass wir Freude, LeidenschaU und Humor brauchen, um in einer so 
verzweifelten :eit denken zu kEnnen.

In Ihrem jüngsten Buch «Landkrank» erkennt der Erz7hler: Das Aro-
blem für die Klimakrise bin ich. Vls er in einer Hitzenacht in Aaris wach 
liegt, kreisen seine Gedanken: Ein Fentilator braucht zu viel Strom, 
verursacht noch mehr Hitze. Sein MorgenkaJee zerstört Böden. Sei-
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ne Kleidungsstücke verursachen Emissionen und …reibhausgase. Wie 
können wir mit diesen …atsachen überhauät noch leben?
Natürlich kEnnen wir nicht leben, wenn wir permanent daran denken. Des-
halb verdrGngen viele von uns ihr Önbehagen an der Klimakrise, weil sie 
ihnen Angst macht. Diese verbreitete Klimaapathie ist genauso schlimm. 
Mein Buch fordert nicht dazu auf, dass wir alle im Klimafatalismus aufge-
henO

Sondern?
Als Soziologe ist es nicht meine Aufgabe, HoZnung zu stiUen oder Auswege 
aufzuzeigen. Ich versuche, unserer emotionalen und e!istenziellen Land-
schaU in der Klimakrise eine Sprache zu geben. Ttwa zu zeigen, dass wir 
als zerstErerische Wesen Spuren auf diesem ?laneten hinterlassen. Wie wir 
damit umgehen, dass unser Lebensraum zerbricht. Dass unsere Idee von 
unbegrenzter Freiheit in der Klimakrise nicht mehr funktioniert. Ich erhal-
te T-Mails von jungen Menschen, die schreiben, das Buch habe ihnen ge-
holfen, ihre Pefühle in der Klimakrise zu benennen. Ich denke, es hat etwas 
Beruhigendes, wenn wir eine Sprache für unser Önbehagen haben. Sie hilU, 
uns der Krise zu stellen.

Zur Rezension von «Landkrank»

Um den dänischen Soziologen Nikolaj Schultz entsteht gerade ein inter-
nationaler Hype. Kaum einmal hat ein Buch über die Klimakrise so viel 
Aufbruchstimmung ausgelöst wie sein Essay «Landkrank». Feuilleton-Re-
daktor Daniel Graf hat sich mit dem Buch intensiv befasst, hier lesen Sie 
seine Rezension.

Was macht es mit Ihnen, wenn Sie sich eingehend mit dem menschli-
chen Ferhalten in der Klimakrise befassen?
Ts wühlt mich auf, es beGngstigt mich auch. Natürlich muss ich meine 
Arbeit auch anal2tisch betrachten, mich manchmal von ihr distanzieren. 
Dennoch erwischt sie mich immer wieder unerwartet, die Landkrankheit. 
So nenne ich das Pefühl, wenn ich an der Klimakrise leide. Ts ist, als 
würde die Trde unter meinen Füssen beben. Als spürte ich, wie die Trde 
schrumpU. Önd dann bin ich kurzzeitig gefangen in diesem Pefühl.

Wie fühlt sich Landkrankheit an?
Ts sind Pefühle der Angst, Beklemmung, der Verwirrtheit, des Kummers. 
Tin Schmerz über den Verlust der Welt. Die Äbelkeit, der Schwindel, wenn 
man feststellt, dass die zerstErerischen Spuren, die wir alle hinterlassen, am 
Tnde den Menschen in seiner T!istenz bedrohen.

Wann fühlten Sie sich zuletzt landkrank?
In Venedig, wo ich für einen Vortrag hinreiste. Ich war ergriZen von der 
SchEnheit dieser Stadt, die ich zum ersten Mal besuchte. Doch darau–in 
dachte ichx Wer bin ich, dass ich mich an dieser SchEnheit erfreueC Venedig 
ertrinkt, versinkt, weil ich dort bin. Vermutlich spiegelte man sich früher 
in Venedig im klaren Wasser der KanGle. Heute spiegeln wir uns darin, weil 
das Wasser von uns so schmutzig ist. Die Klimakrise ist nicht eine Frage der 
Natur da draussen. Sie betri9 uns alle, weil wir sie mitverursachen. Damit 
wir mit dieser Ratsache umgehen kEnnen, sie verstehen, versuche ich, dem 
eine Sprache zu geben. Äberhaupt nicht, um zu moralisieren.

Diese Gedanken besch73igen auch den Erz7hler in Ihrem Buch «Land-
krank». Wie nahe ist er Ihnen?
Tr ist eine abgewandelte Version meiner Selbst. Tin junger Mann, der an 
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der Klimakrise verzweifelt. Die Figur basiert auf meinen Trfahrungen. Ich 
lag tatsGchlich in einer Hitzenacht in ?aris wach, bin am nGchsten Rag auf 
die Insel ?or0uerolles gereist. Dort holte mich das Önbehagen ein. Die Be-
gegnungen und PesprGche im Buch sind real. Aber die TrzGhlung ist rekon-
struiert. Natürlich hatte ich nicht genau in diesen Momenten alle diese Pe-
danken. Sie sind Reil meiner jahrelangen Arbeit. Diese Mischform macht 
es zu einem schwierigen Penre.

«Landkrankheit nenne ich das Gefühl, wenn ich an der Klimakrise leide. Es ist, als spürte ich, wie die Erde schrumpft.» 

Warum?
Ich verknüpfe persEnliche Trfahrungen mit philosophischen und soziolo-
gischen Trkenntnissen. Ich bin kein SchriUsteller. Als Soziologe halte ich 
viel von BegriZen und Konzepten. Doch ich wollte kein Fachbuch schrei-
ben. Angesichts der e!istenziellen Krise heute müssen wir in der Wissen-
schaU auf neue Arten schreiben. Wir müssen Pedanken spürbar machen, 
nicht bloss beschreiben. Mein Buch ist keine soziologische Literatur, son-
dern eine Art literarische Soziologie. Haben Sie es gerne gelesenC

xa, es ist ehrlich. Doch ich fühlte mich auch schlecht dabei R
G es ist nicht nur eine erfreuliche Lektüre.

Ich dachte an meine letzten 2erien. Ich Pog. Meine pnterkun3 lag in ei-
nem Naturschutzgebiet. Ich ass 2isch. Mein t7gliches Baden säülte pn-
mengen an Sonnencreme ins Meer. Ich fühlte mich dabei aber nicht 
schlecht. Erst rückblickend fühlte ich mich schlecht für meine Gleich-
gültigkeit damals.
Meine Pedanken im Buch sollen eben genau auch dieser Spaltung in uns 
selbst eine Sprache geben. Sie sitzen hier und denken über Ihre Ferien nach. 
Ts macht also etwas mit Ihnen. HoZentlich haben Sie es nicht als morali-
sches Buch gelesen. Das ist mir wichtigx Ich würde nie sagen, dass man sich 
einsperren, yko-Selbstmord begehen oder etwa keine Kinder bekommen 
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soll. Natürlich wollen viele in die Ferien öiegen oder Fisch essen. Pleich-
zeitig stellen sie fest, dass genau das ihren Lebensraum bedroht.

Sie sind für Ihre Vrbeit o3 unterwegs und müssen auch Piegen. Wie ge-
hen Sie mit der inneren Säaltung um?
Penau solche Fragen schwGchen die Debatte um die Klimakrise. Ts heisst 
gleichx Ja, was ist mit dirC

Die 2rage dr7ngt sich auf. Wir hatten im Sommer 0U0? in der Schweiz 
eine Debatte, als eine Aerson den Medien ein Bild eines Klimaaktivisten 
beim VbPug nach Me@iko zusäielte.
Hhne den Fall zu kennenx Tr zeigt die Spaltung, mit der wir alle hadern. 
Bei den Klimafragen wird der Ekologische Fussabdruck von Aktivistinnen 
sofort als Rotschlagargument verwendet. Aber soll etwa jemand, der den 
Kapitalismus kritisiert, keine Immobilie mehr kaufen dürfenC Wir wissen 
ja alle, dass es praktisch unmEglich ist, komplett klimaneutral zu leben. 
Aber auch hier zeigt diese Kritik der Heuchelei, wie zerrissen wir in uns 
selbst und untereinander sind. Ich versuche auch, diese moralisch-ethi-
schen Brüche im Buch zu beschreiben.

pnd wie gehen Sie mit diesem inneren Widersäruch um?
Wie viele andere auchx Ich versuche, beim 1eisen, bei der TrnGhrung oder 
Kleidung so nachhaltig zu leben wie mEglich. Wie Sie wissen, wird man 
dem kaum vollkommen gerecht. Meine Spaltung will ich nicht verdrGngen. 
Wegzuschauen, weil wir das Önbehagen nicht aushalten, beunruhigt mich. 
Mir hilU es, hinzuschauen. :u versuchen, meine Spaltung zu verstehen, sie 
zu benennen. Das hilU, um zu erkennen, dass wir alle von diesem ?lane-
ten abhGngig sind, den wir zerstEren. So lernen wir etwa, auf Fleisch zu 
verzichten oder eben mit dem :ug zu reisen. Natürlich entkommen wir so 
nicht komplett unserer zerstErerischen Lebensweise. Aber wir versuchen 
schrittweise, sie zu Gndern. Önd akzeptieren, dass die Klimakrise uns Men-
schen verGndert.

Vber wenn ich das Konsumverhalten, die Ess- und Aeisegewohnheiten 
vieler Menschen sehe, mich eingeschlossen, habe ich den Eindruck: Wir 
haben uns kaum ver7ndert. Fiele wollen sich gar nicht mit der Krise be-
fassen oder ihre Gewohnheiten aufgeben.
Ts mag solche geben, die wegschauen und wie bisher weiterleben wol-
len. Aber ich glaube, es gibt nur wenige Menschen, die gar nicht klima-
bewusst sind. Die KlimawissenschaU hat sich heute durchgesetzt. Ts gibt 
kaum einen ?olitiker, der die Klimakrise bestreitet. Die Klimaleugnung ist 
verschwindend klein. Deshalb denke ich schon, dass wir uns verGndern. 
Viele von uns ertappen sich doch bei ihren Pewohnheiten, die sich auf das 
Klima auswirken. Das beginnt schon beim KaZee, den wir beide hier mit 
Bohnen aus Ithiopien in ?appbechern trinken. Pedanken wie diese erwi-
schen uns mal hier, mal dort, auch wenn sie nicht laufend prGsent sind. Wie 
alt sind SieC 

Siebenunddreissig.
Dann haben Sie vor knapp zwanzig Jahren die Mittelschule abgeschlossen. 
Nehmen wir an, Sie hGtten ein :wischenjahr in Asien verbringen wollen. 
Sie wGren vermutlich mit einem Pefühl am Flughafen gesessen, dass Sie die 
Welt vor sich haben, um sie zu entdecken. Heute aber gehen viele von uns 
nicht mehr mit einem unbeschwerten Pefühl durch einen Flughafen. Önd 
wenn doch, dann holt es uns vielleicht spGter ein, wie Sie mit Ihren Ferien. 
Das meine ich, wenn ich sage, dass die Klimakrise uns verGndert J wenn 
auch subtil. Önd die Jungen emp«nden das noch einmal stGrker als unsere 
Peneration.
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Inwiefern?
Als ich zum ersten Mal vom Klimawandel hErte, war ich vielleicht elf Jahre 
alt. Meine Tltern, die mich in den …KKLer-Jahren grosszogen, in der Blü-
te des Liberalismus und Kapitalismus, versicherten mirx Keine Sorge, das 
kriegen wir wieder hin, wie beim Hzonloch. Auch als Trwachsener bekam 
ich das weiter zu hEren, obwohl mir klar geworden war, dass wir es eben 
nicht einfach hinkriegen. Ich denke, das hat einen Tinöuss darauf gehabt, 
wie ich diese ?robleme emp«nde, selbst wenn ich tGglich über sie lese. Die 
Jungen heute haben das aber nicht gesagt bekommen, weil sich die Sache 
oZensichtlich nicht einfach wieder einrenken wird. Sie sind klimatisch ver-
zweifelt wie kaum eine Peneration zuvor. Klimaangst und Klimakummer 
sind verbreitete ps2chische Leiden. Heute haben viele Junge erkannt, dass 
es vor ihnen eine Peneration gab, die nicht nur von ihrem Land, sondern 
auch von ihrer :ukunU gelebt hat.

Fon diesem GenerationenkonPikt schreiben Sie auch in Ihrem Buch 
«Landkrank». Sie erz7hlen von Weihnachten in D7nemark. Ihre Gross-
mutter zog sich schweigend zurück, als Ihr Bruder anmerkte, in Ihrer 
Kindheit habe es an Weihnachten geschneit.
Meine Prossmutter liest viel über die KlimawissenschaU, ist von der Dring-
lichkeit der Klimafrage überzeugt. Aber für sie darf sie nicht unsere Frei-
heit kosten. Önd das macht durchaus Sinn, denn sie hat nach dem Krieg für 
Freiheit und Wohlstand gekGmpU und mir damit meinen Wohlstand und 
meine Bildung ermEglicht. Nun erkennt sie gegen Tnde ihres Lebens, wel-
chen ?reis das hatte. Was ihre Peneration erarbeitete, hatte katastrophale 
Folgen für den ?laneten. Sie hat meine :eit auf dieser Welt und die nach-
kommender Penerationen gefGhrdet J wenn auch nicht mit Absicht. Das 
ist so schmerzhaU, dass sie nicht darüber sprechen kann. Aber wir sollten 
über diesen Konöikt sprechen, mit gebotener Diplomatie. Im Sinne vonx 
Meine Peneration steht hier, deine dort J und wir versuchen gemeinsam, 
ein Bündnis zu schliessen.

Sie rePektieren in «Landkrank» am Ende das Segeln: Man habe einen 
Horizont vor Vugen, aber müsse sich unterwegs anäassen, um voran-
zukommen. Ist das Segeln eine Metaäher für den pmgang mit der Kli-
makrise?
Die Idee, dass wir vorankommen, solange wir schneller und schneller in 
1ichtung :iel eilen, ist in gewisser Weise rücklGu«g. Fahren wir auf einem 
Boot einzig mit der :ielgeraden im Blick los, prallen wir gegen einen Fel-
sen, eine Welle oder gegen ein anderes Boot. Stattdessen müssen wir uns 
dem Wind, dem Wellengang anpassen. Nach oben und unten, nach links 
und rechts schauen. Mit den Menschen um uns sprechen, die Rechnik des 
Bootes nutzen. Önd uns mit all diesen Mitteln den Weg bahnen. Ich stim-
me Ihnen zu, das kEnnte für einen BewGltigungsmechanismus stehen. Önd 
vielleicht lernen wir so, uns in dieser Welt zu bewegen.

Zur Autorin

Tuğba Ayaz, 1986 in St. Gallen geboren, wuchs im Appenzellerland auf und 
lebt in Zürich. Sie ist als freie Reporterin tätig. Für die Republik interviewte 
sie zuletzt den Schriftsteller Necati Öziri.
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